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Wann wird Frieden werden . . .
r «r Schluß vcr Kühlmannschen Rede im Reichstag«
wird durch das Wolfs-Bureau im genauen Wortlaut
verbreitet. Er lautet : ,

„Wir können auch unsererseits genau die Worte
uns zu eigen machen, die Mr . Asquith am 16. Mal
gesprochen hat . wenn wir für „die britische Regre-
rung" „die Kaiserliche Regierung" setzen:

Tie Kaiserliche Regierung hat die Türe iun,t
mr Schritte in der Richtung eines ehrenvollen Frre-
ins geschlossen, und wenn ein Antrag an uns

^stellt wird , von welcher Seite er auch kommen möge,
enn er nicht im Ungewissen schwebt, sondern aus

Osten Grundlagen ruht , dann wird man - dessen bin
i sicher — mit einem solchen Vorschläge bei unserer

• cgierung nicht an das Ohr eines Tauben klopfen,
iöge dies deutlich sein!
Wir können unsererseits dieselbe Erklärung mit

dem Bewußtsein abgeben, daß sie unsere Politik voll j
und ganz deckt. Wenn einmal der Moment gekommen!
sein sollte - wann er kommt, darüber möchte ich mir
auch nicht einmal eine Prophezeiung erlauben — daß
die Nationen , die heute kämpfen, in einen Gedanken¬
austausch eintreten , so wird vor allem auch als Vor¬
bedingung nötig sein, d atz man ein gewisses Mach von
Lertrauen' in die gegenseitige Anständigkeit und Ritter¬
lichkeit fasse.

Solange  jede Eröffnung von dem anderen als
ssriedesnoffensive, als Falle , als falsche Unternehmung,
um zwischen den Verbündeten Zwietracht zu säen, auf-
gefaßt wird. , ^

solange  jeder Annäherungsversuch vyn den Geg¬
nern einer Annäherung in den verschiedenen Ländern
sofort aufs heftigste denunziert wird.

zorrrnge,ft nicht abzusehen, wie irgendwie ein Ge»
dankenaustausch eingeleitet werben kann, der znm Frie¬
den führen sott. . , . .

Ohne solchen Gedankenaustausch wird bei der unge¬
heueren Größe' dieses Koalitionskrieges und bei der
^abl der in ihm begriffenen auch überseeischen Mächte
durch rein militärische Entscheidungen allein ohne alle
diplomatischen Verhandlungen ein absolutes Ende kaum
erwartet werden können. (Sehr richtig! links. Hört,
hört!)

Nnsere Stellung aus den Schlachtfeldern, die unge¬
heuren Reserven an militärischen Hilfsmitteln , die Lage
und die Entschlossenheit im Innern gestatten es uns.
eine solche Sprache zu führen. Wir hoffen, daß die
Gegner etnsehen werden, daß gegen die Mittel , vre
uns zur Verfügung stehen, der Gedanke an ernen Sieg
der Entente Traum und Illusion ist. Sie werden,
wie Mr . Asquith von uns erwartet , seinerzeit den
Weg finden, um mit Friedensangeboten an uns her¬
anzutreten, welche der Lage entsprechen und welche
den deutschen Lebensnotwendigkeiten genügen. (Leb-
d^ 'e» Bravo !)

Die Wirkung »er Knhlmann-Rede.
Tie „Köln. Ztg ." saßt ihr Urteil über die Red«

Kühlmanns im Reichstage folgendermaßen zusammen:
»Ter Staatssekretär ebnete den Boden für die uner¬
läßliche Aussprache nach zwei Richtungen hin: Gr
räumte zunächst nach der negativen Seite hin mrt der
Een . von Balfour immer wieder erneuten Legende
von dem deutschen Streben nach der Weltherrschaft
auf und baute den Verbandsbrüdern eine goldene
Brücke mit der Feststellung, daß der Krieg das Werk
Rußlands sei, desjenigen Rußlands , das heute nicht
wehr  besteht . Damit können sich die Genossen der
schuldigen wohl zufrieden geben. Auch nach der posi¬
tiven Sekte hin faßte der Staatssekretär unser Ziel
w den Worten zusammen: Lebensfreiheit  inner¬
halb unserer Grenzen und außerhalb derselben, freies
Meer  und sicheren Ueberseebesitz. Unversehrtheit
des Grundbesitzes des Reiches und seiner Verbündeten,
ist die Voraussetzung für die Aufnahme irgendwelcher
Friedensverhandlungen. Das ist Ivdeutlichwie
wög l i ch. so knapp es auch sein mag. D er V er b a n d
hat also seine Antwort.  hat sie in runder knap¬
per Form, ohne Pathos und ohne große Geste, aber in
genügender Deutlichkeit. Will er Verhandlun¬
gen,  braucht er es nur zu sagen. Wir werden ihm
sicherlich nicht weiter nachlaufen."

*

Eine englische Friedensredc.
Im englischen Oberhause sitzen die unabhängigen

Herren, jene, die nicht einfach ein Schurke von öffent¬
lichem Ankläger auf das „patriotische Geheul des
Straßenmobs wegen „Defaitismrrs"-Miesmacheret au
die Anklagebank M&UMan und weaen Larmlollateti

ins Zuchthaus ftecken kaffen kann, DTe ernst genommen
werden wollen und müssen. _ .

Und aus den Kreisen dieser bejahrten, mit Zeit
zum Nachdenken reichlich gesegneten Herren wagt sich
hin und wieder eine Stimme der Vernunft hervor
die die Menschheit darauf aufmerksam macht, wohin
der Krieg führen muß. Eine solche Stimme hat die¬
ser Tage wieder erst deutlich gesprochen.

Im englischen Oberhause wandte sich Lord
Bratze  in längerer Rede gegen die feindselige Hal¬
tung der englischen Regierung allen Friedensver¬
suchen des Papstes gegenüber. Er wollte wissen,warum
die letzte Friedensnote des Papstes vom August v. I.
nicht beantwortet wurde, und sagte, daß zwischen Eng¬
land , Frankreich und Italien geheime Abmachungen
bestehen, die eine Beteiligung des Heiligen Stuhles
an der Friedenskonferenz unmöglich machen sollen.

Lord Brahe sagte: „Tie Weigerung der Entente,
dem Papste zu antworten , ist eine der traurig¬
sten Episoden  unserer Zeit . Die eindringlichsten
Vorschläge des Papstes , die er an alle kriegfüh¬
renden Völker gerichtet hatte, wurden nicht erwogen.
Sie durften nicht an die Oeffentlichkeit gebracht wer¬
den, sie galten nicht als ein passendes Thema für
öffentliche Erörterungen . Die Worte des Papstes wur¬
den mit Schweigen beantwortet . Und es gibt keine
schärfere Form der Verachtung, als die Verachtung,
die sich im Schweigen ausdrückt. Unterdessen wurde
die Blüte unserer Jugend und wird nun die Blüte
unseres reifen Mannesalters hingeschlach¬
tet.

Es ist ein großes Unglück, daß »ie Gelegenheiten
znm Abschluß eines ehrenhaften Bersiändigungssrie-
»ens mehr als einmal versäumt wurden. Es scheint,
daß sogar auf der letzten Konferenz in Persaittes
ein Friedensangebot zurückgewiesen wurde. Wie soll
es zu einer Verständigung kommen, wenn man den
Gegner jedesmal einen Betrüger und Heuchler nennt,
sobald er nur mit dem Vorschläge einer Friedens-
diskussion herankommt? Und inzwischen geht dre
Schlächterei fort . Im ersten Kriegsjahre wateten die
Heere Europas bis zu den Knöcheln im Blut . Im
folgenden Kriegsjahre stieg das Blut bis an die Knie
und sehr bald wird es nach den Worten der Apoca-
lhpse bis an die Zügel der Pferde reichen. Die For¬
derung nach einem Verständigungsfrieden kann jedoch
nicht stärker, nicht emphatischer ausgedrückt werden
als in jenen erhabenen Worten des Papstes,  die
von England als keiner Antwort  würdig befun¬
den wurden." . m

Lord Danemore antwortete rm Namen der Re¬
gierung mit der alten , oftmals wiederholten Phrase,
daß die Entente sich der entscheidenden Antwort Prä¬
sident Wilsons an den Papst „gewissermaßen" an ge¬
schlossen  und infolgedessen eine  gesonderte Ant¬
wort nicht für nötig erachtet hätte.

Wilsons Kriegsideale.
Der Krieg als Geschäft»es amerikanischen Kapitalismus.

Das linkssozialistische Blatt „Politiken" (Stockholm)
schreibt am 17. Juni 1918: . - .

„Eigentum ist Diebstahl", sagte unser großer Lehr¬
meister Äiarx . Hätte er jetzt gelebt, so wurde er
sicher gesagt haben: „Kapital ist Raubmord,
blutiger Raubmord." Und niemals hätte er eine bestere
Illustration dazu finden können als das a me rr -
kanische Großkapital.  Gibt es einen bluttrie¬
fenderen Kapitalismus als den amerikanischen? Die
jetzigen Dollarmilliardäre sind würdige Nachfolger der
„Kulturträger ", die es sich aus Kultur - und anderen
Rücksichten zu einem Sport machten, die rechtmäßig
Besitzer des Landes (gemeint sind die Indianer .D.R .)
niederzuschießen. Dies war jedoch ehrlicher gehan¬
delt als das jetzige System, wo man das Volk nnt
Hilfe des „Gesetzes" tötet , nachdem man es gleich¬
wohl erst ausgeplündert hat.

Die Amerikaner sind ein praktisches Volk.
Sie sehen ein. daß der Krieg ein schlechtes Geschäft
ist, das noch dazu nicht beliebig liquidiert werden kann,
ohne nennenswerte Verluste zur Folge zu haben: man
muß im Gegenteil eine MiNion nach der andern ein-
setzen, um das Ganze im Gang halten zu können.
Aber inzwischen wird der Dollar knapp. Geld wird
anderswo gebraucht, und so greift man zu dem ein¬
facheren und billigeren Mittel , die Dollarmillronen
durch Menschenmillionen  zu ersetzen. Auf die
Dauer wird dies sicherer und — was die Hauptsache
ist — gefahrloser. Die Menschen lassen sich leichter
ersetzen als Geld, und der Verlust wird vom - Aus¬
land « deckt. Der Amerikaner ist in .der HinkiLt klü¬

ger al? der Europäer , dem er nicht seine eigenen
Sklaven opfert , er opfert diejenigen anderer. In
Amerika qibt es etwas, was der „freie" Amerikaner
„all Nations ruscal ", die Hefe aller Nationen,
nennt Wir Europäer nennen es gewöhnlich„unsere
besten Söhne" — die Auswanderer.

Wir alle wissen, daß die Auswanderer in Ame-
cika nicht willkommen sind, das heißt nicht alle:
Russen. Polen . Italiener , Slowaken. Rucherien, kurz
alle Völker, »ie ftkr Hungerlöhne arvelken und sich
geduldig ausplündern  lassen , die dankbar die
Hand lecken, die sie peitscht, — die sind besonders
willkommen. Aber leider befinden sich unter der Hefe
auch Schweden und andere Skandinavier — damned
dutchmen —, die ihr Recht als Menschen fordern.
Diese sind dem Dollarfürsten stets ein Dorn im Auge
Ö n. Als nun Amerika seinem„zaristisch-demo-)en" Führer in den Krieg folgte, hielt der Ka¬
pitalismus die Zeit für gekommen, diese .Msttgen
Schmarotzer los zu werden. England hatte die Methode
eingeführt , neutrale Schiffe zu beschlagnahmen. Ame¬
rika war nicht besser, es schrieb zwangsweise neu¬
trale Untertanen  aus ."

Im übrigen folgte es dabei nur einem schon wäh¬
rend des Freiheitskrieges gegebenen Beispiel. Mit
Hilfe des 'Gesetzes, das man selbst so grausam mtt
Füßen getreten hatte , wurde kürzlich ein Schwede
wegen „Wchrpflichtverweigerung" zu 22 Jahren
Strafarbeit  verurteilt . In einem gleichen Pro¬
zeß wurden fünf Skandinavier (keine  amerikanischen
Bürger ) zu zusammen 60 Jahren Strafarbeit verur¬
teilt . Auch dies „half" offenbar nichts. Man sah
sich daher „leider" gezwungen, mit Massenausweisung
zu drohen.

Man hat lange glauben wollen, daß solche Mt-
teilungen deutsche Propagandamärchen wären. Aber
die jetzt eingetroffenen schwedisch-amerikanischen Zei¬
tungen zerstreuen auch diese letzten Zweifel. In den¬
selben findet sich nämlich ein hierher gehörender Ge¬
setzvorschlag abgedruckt, der dem Kongreß unterbreitet
wurde und bestimmt, daß alle waffenfähigen Aus¬
länder,  die sich nicht „fteiwillig" — man ist sehr
demokratisch — in die „amerikanische" Armee ein-
schreiben lassen, das Land sofort verlassen  sol¬
len. So handelt das demokratische Amerika, wenn
der Dollar in Gefahr ist. Und der Besitzer des Dol¬
lars zieht die Offiziersuniform an und stolziert aus
den Straßen von Paris , bewundert vom schönen Ge¬
schlecht. das er körperlich und moralisch ansteckt.

Wir sind zwar gewohnt, uns fast in jeden Ueber-
griff zu finden, sobald die Kriegführenden mit einer
Geste ä la Cyrano de Bergerac erklären, „daß dre
Maßnahme aus kriegerischen Rücksichten notwendig
war". Wenn jedoch Millionen Skandinavier, Tausende
und Abertausende von Schweden von dem Dollarkapi-
talismus in die „amerikanische" Armee gepreßt und
als Schlachtvieh  über den Ozean transportiert wer¬
den, um gerade die Millionen zu verteidigen, um die
man sie geplündert hat , um für die „Zivilrsatron
und Kultur " (lies Dollar ) zu kämpfen — dann ist es
still. Nicht ein Lufthauch ist zu spüren. Der schwe¬
dische Arbeiter ist kein Mensch, er ist höchstens- ein
„amerikanischer Freiwilliger ".

Die russische Gegenrevolution.
England glaubt seinen Weizen in Sibirien reisen.

Mit Hilfe der tschecho-slowakischen Abenteurer schei¬
nen ow Engländer die neue ftbirische Republik stützen
und sich überall einnisten zu wollen. Tie Londoner
„Daily üJiatl" meldet erfreut ans Peking, daß dt«
Engländer,  welche bisher östlich Omsk nur tn Wla¬
diwostok ein Konsulat hatten , Konsuln ernann¬
ten  in Krasnojarsk , Irkutsk , Chabarowsk. RrkolafeE
Ter Konsul in Wladiwostok werde wertere Hilfe bei
der Fortsetzung dieser Bestrebungen erhalten.

Tie tschvcho-slowakische Tragikomödie.
Tragödie für die irregeleiteten Opfer dieser Fah-

nenflnchr, nomvoie für die quertreioenven Engländer —
wirkt einstweilen jenseits des Ural werter. Dre Peters¬
burger Zefiung „Wjek" berichtet, in Moskau sei die
unbestätigte Nachricht etngeganHen, daß Nrkolar Ro -
manow.  also der Exzar, in Jekaterrnburg ermordet
worden sei. Das Nahen tschechisch-slowakischer Trup¬
pen veranlaßte Unruhen  in der Stadt , da dies als
ein Versuch zur Befreiung des Exzaren  betrach¬
tet wurde. Trotz der Vorsichtsmaßregeln drang ein
Rotgardist in die Zarenwohnung ein und tötete Niko¬
laus dnrck einen Revolverschuü —



Weiter foiten Die rfchecho-sMvaklschen Truppen in
Jekatertnburg eingebrungen und in der Stadt schwere
Kämpfe entbrannt sein.

Infolge zunehmender gegenrevolutionärer Um¬
triebe und Hungerrevolten ist der

Kriegszustand über Ostrußland
über Krestzh im Gouvernement Nowgorod , über Ge¬
biet Perm . Stadt und Gouvernement Ufa verhängt
sowie der Belagerungszustand über Nowgorod verhängt
worden . Die Lage ist auch im Gouvernement Sara¬
tow,  am Unterlauf der Wolga , besorgniserregend . Ein
Dienst -Telegramm von der Murman - Bahn  im
hohen Norden meldet , daß GO Prozent der Bahnbeamten
wegen Nahrungsmangels an Typhus und Skorbut er¬
krankt sind.

Finstere Entschlossenheit der Polschewiki.
Die maximalistisch -bolschewistische Regierung in

Moskau har sich mit folgender , einem Notschrei ähneln¬
den Kundgebung an das Volk gewandt : „Es ist unmög¬
lich, die Mach, der Sowjets vor d e r H u n g e rs n o t
kapitulieren zu lassen . Aus den Gebieten von Zarttzyn,
Don und Kuban werden gewaltige Vorräte  an
Lebensmitteln in den nächsten Tagen nach der Gegend
von Moskau und weiter nördlich geliefert werden.

Jnzlr fchen wird der Aufstand in Sibirien
erstickt  sein , und die Lebensmittel , die sich unterwegs
befinden , werden ihre Bestimmung erreichen . Um diesen
Plan zu oerwirktichen und für immer die chaoti¬
schen  und umstürxlerischen Bestrebungen  des reak¬
tionären Bürgertums zu brechen, greift das Volk zu
folgenden Maßnahmen:

„Teilweise Mobilmachung  im Wolgagebiet,
im Ural , in Sibirien und den dem Aufstande benach¬
barten Gebieten ; alle örtlichen Sowjets üben eine
strenge Kontrolle über die Bürger aus . um jede Ver-
schwörun g unbarmherzig  zu unterdrücken ; ehe¬
malige Offiziere , die ehrlich an der Wiederherstellung
der sowjetistischen Armee gearbeitet haben , genießen
vollständige Straflosigkeit und den Schutz der Sowjet-
Behörden . Verschwöreroffiziere , Mitschuldige von Sko-
ropadski , Krasnow und des sibirischen Obersten Iwanow
werden ohne Gnade hingerrchtet  werden ."

Wenn eine Regierung , auf deren radikalroten
Fahne die Zeichen der Freiheit grell in die Welt
leuchten , derartige Töne anschlagen muß , dann ist das
ein Beweis dafür , daß die Lage ernst ist. In der ameri-
rantschen Bundeshauptstadt erwartet man denn auch
bereits den Sturz Lenins in nächster Zeit . In London
liefen Dteldungen ein aus Washington , wonach man
den vatdigen Sturz  von Lenin erwartet . Sogar
für sein Leben wird gefürchtet . — In Moskau nahmen
die Arbeiter  eine Entschließung an , worin sie die
Forderung der Petersburger Arbeiter , welche einen
sofortigen Rücktritt  der Sowjetrcgierung und die
unverzügliche Einberufung der Konstituante verlangen,
unterstützen.

*

Wenn die Gegner hiev auch als halbe Tatsache hin-
steilen , was sie gerne machten so ist ihren Angaben
schon aus der allgemeinen Lage heraus Bedeutung
zuzumessen . Man hat also mit einiger Wahrscheinlich¬
keit mit ein . Sturze der bolschewistischen Regierung
zu rechnen und mit einer Wiederkehr einer Regierung
in Rußland , die den deutsch-russischen Friedensvertrag
nicht anerkennt , vielmehr für die Entente rüsten wird.

* . *
Ter Schwindel mit Japan.

Reuter mutz zugeben , daß an dem Berichte , die
Entscheidung über das von den Gegnern heiß ersehnte
Eingreifen in Sibirien sei getroffen , kein wahres
Wort sei.

Rooscvclt nach — Sibirien.
Der Krieg in Flandern ist ihm offenbar zu

unangenehm . So blieb er tapfer zu Hause und schoß
Riesengeschosse aus seiner Redekanone gegen Deutsch¬
land . Und darob fing man an , ihn zu vergessen.
Da er das am wenigsten ertragen kann , nimmt er
die sibirische Quertreiberei der Entente zur Vera« -
BB— Ifc— —

tckssung, ssch wieder auf Den Prüsidentenstuhl zu setzen.
In Sibirien braucht man ja die furchtbare Artil¬
lerie nicht zu fürchten und kann den Krieg nach
Art der Rauhreiter -Strolcherei auf Kuba führen . Also:

Die Propaganda in den Vereinigten Staaten für
ein japanisches  Eingreifen in Sibirien wird zum
großen Teil aus englischen Quellen genährt . Die re¬
publikanische Partei der Vereinigten Staaten schwankt
zwischen ihrem althergebrachten Mißtrauen gegen Ja¬
pan und der Versuchung , in dem Kampf um das
japanische Einschreiten Angriffs  Möglichkeiten gegen
den demokratischen Präsidenten Wilson zu gewinnen.
Unterdessen bemühen sich auch amerikanische Finanz¬
kreise um das Eingreifen Japans und fordern , daß
die Entente gemeinsam eine Armee von 400 000 Japa¬
nern , 400 000 Chinesen und 25 000 Amerikanern mobi¬
lisiere . An die Spitze dieses seltsamen Heeres soll
Roosevelt  gestellt werden , wenigstens wird schon
jetzt Reklame für ihn in diesem Sinne gemacht.

Das ganze Unternehmen .läuft natürlich darauf
hinaus , Rußlands Massen wieder gegen Deutschland
mobil zu machen, und darum sollen die friedens¬
freundlichen Bolschewik! gestürzt werden . In Amerika
sieht man offenbar schon heute , ehe noch amerika¬
nische Abteilungen in größerem Maßstab Pulver ge¬
rochen haben , die Russen lieber im Kriege als sich

Russische Streiflichter.
Lenin soll den russischen Botschafter in Lon¬

don angewiesen haben , der Familie des Sozialisten¬
führers Karl Marx ' die Summe von einer Million
Rubel zu überweisen zur Errichtung eines Grabdenk¬
mals.

Die erste Post aus Deutschland ist in Petersburg
eingetroffen . Auf allen Briefen steht der Stempel
der deutschen Zensur.

Rußland hat soeben seine Grenze nach Finnland
aus unbekannter Ursache und auf unbestimmte Zeit
gesperrt.

-Tie Stadt Krasnojarsk , Gouvernement Jeniseisk,
ist von den Antibolschewisten genommen.

" Aus Entente -Quelle wird aus Charbin in der
Mandschurei , Qstasien , behauptet , daß der für die
Entente kämpfende Oberst Semenow den Bolschewisten
einen dreitägigen Kampf lieferte und sie zurückschlug.

Mut -Auffrischung.
Lustige Geschichten in ernster Zeit.

0 . X. So tiefernst diese Kriegsjahre und so hart
ihre Folgeerscheinungen sind , so sorgen doch unsere
Feinde unablässig dafür , daß auch der Humor zu
seinem Rechte kommt. Insonderheit ist es die Ab¬
wehr gegen den U-Bootkrieg , die uns häufig Ver¬
anlassung gibt , die Einfalt unserer Feinde herzlich
zu belachen.

Besonders der Eintritt Amerikas in den Krieg
hat , wie nicht anders zu erwarten war , eine neue
Note in die Sammlung humorvoller Kriegsgeschichten
gebracht . Man wird sich noch entsinnen , wie im An¬
fang letzten Jahres die Seeanekdoten sich häuften,
die zu berichten wußten von kühnen Scharmützeln ame¬
rikanischer Dampfer mit deutschen Unterseebooten , wo¬
bei natürlich letztere sofort den Kürzeren zogen und
sofort nach den ersten amerikanischen Schüssen weg¬
tauchten , um nichh. wieder hochzukommen, wenigstens
in der Einbildung der amerikanischen Münchhausen.
Derartige Geschichten endigten stets mit dem großen
O e l f l e ck. den das Unterseeboot zurückgelassen hatte,
so daß dessen Vernichtung „mit Sicherheit angenom¬
men werden konnte". Dann kamen die erstaunlichsten
Berichte über den amerikanischen Schiffbau , die Kunde
von 3000 Holz  schiffen, von 6,8 und 10 Millionen
Tonnen Schiffsraum , welche die amerikanische Re¬
gierung in einem Jahre auF dem Boden stampfen
wollte . Als die erste Freude über die Fixigkeit der
amerikanischen Bundesgenossen im Entcntelager dies¬
seits des Ozeans verrauscht war . und einer gründ-

cb en E r aalte . legten litt«

die Märchenerzähler im ' Dollarlands auf ~T>5F
biet der Erfindungen . 40 000 Geisteshelden
teten 40 000 neue Pläne aus : Edison , der Spr
Sing - und Schreimaschinenfabrikant . schloß sich
seinen Arbeitern monatelang in seiner von h
Mauern umgebenen Fabrik ein und erfand ! Erste
unsichtbare Schiffe : zweitens drahtlose Wellen , die
Torpedo aus seiner Laufbahn ablenken sollten:
tens eine Erfindung , welche die Handelsschiffe un
bar macht : viertens , fünftens , sechstens usw. Viell
unzählig viele Erfindungen ! Und der Erfolg?
kann ihn Tag für Tag in den Berichten des Adr
stabes über neu versenkten Schiffsraum lesen und dar.
aus die Gewißheit schöpfen, daß unsere Torpedos
denn doch ihr Ziel erreichen und die Schiffe wedy
unsinkbar noch unsichtbar sind . Der neueste Schlager
amerikanischer Erzählerphantasie ist die Hexerei i®
Schiffbau . In 36 Tagen will man jetzt Handels¬
schiffe fertiggestellt haben , zu deren Erbauung in Frie¬
denszeiten ernsthafte Leute — und zu diesen können
wir unsere Schiffbauer rechnen — annähernd ein
Jahr benötigten . Es bleibt nur die Mutmaßung übrig
daß die Amerikaner mit den Kölner Heinzelmännchen
einen Kontrakt abgeschlossen und diese als Helfe,
und Bundesgenossen gewonnen haben . Dann wäre dies!
neueste amerikanische Aufschneiderei zu erklären.

Der Ruhm der großen Republik in der neuen
Welt ließ anscheinend die Portugiesen nicht schlafen
Kriegerische Lorbeeren hat die auf französischem Boden
stehende „tapfere Armee " nicht geerntet , sondern m
Gegenteil bei unserer großen Offensive ganz gehörig«
Schläge bekommen. Also folgt man dem amerika¬
nischen Beispiel und fabriziert sich Heldentaten . S«
teilte das portugiesische Blatt „Commercio do Porto'
am 5. Mai mit , daß im Marineministerium folgen¬
des Telegramm eingelaufen sei: „Am 28. April un
2 Uhr mittags eine halbe Meile nordwestlich von Ma
deira wurde von dem portugiesischen Kreuzer „Sar
Gabriel " in 1 Kilometer Entfernung luvwärts «w
Steuerbord das Periskop eines Unterseebootes gesichtet
Der Kreuzer drehte bei , und nachdem die Besatzung i«
Kampfstellung war , feuerte er auf das U-Boot , da!
ihn verfolgte , einen Schuß aus einem 4,7 Zenti¬
meter -Geschütz, um sich einzuschießen , dann einen Schuf
aus dem 12 Zentimeter -Geschütz und zuletzt einer
aus dem 15 Zentimeter -Geschütz vom Oderdeck. Da!
Unterseeboot „scheint getroffen worden zu sein", dem
die Granate schlug ganz in der Nähe ein ; es taucht«
und kam . nicht mehr zum Vorschein . Die Besatzung
des Kreuzers zeigte große Kaltblütigkeit . Der .Kreuz«
erlitt einige kleine Schäden durch die Heftigkeit de«
abgefeuerten Schüsse." '

Wir haben uns die Mühe gemacht und bei zu-
ständiger Seite über diese „Seeschlacht" Erkundigun¬
gen eingezogen , jedoch den Bescheid bekommen, das
ein deutsches Unterseeboot hierfür nicht in Frag«
kommt. Sollten die tapferen Portugiesen etwa ein
verbündetes Unterseeboot vernichtet haben ? Das is
kaum anzunehmen , denn die Granate schlug in de«
„Nähe " ein . Die „große Kaltblütigkeit " dev Besatzum
ist bemerkenswert . Noch bemerkenswerter aber sin!
die Beschädigungen , die der Kreuzer durch die eigene«
Schüsse erhielt . Danach muß der „Sao Gabriel " ei«
recht morscher Kasten sein, und das Fahren auf sol
chen Kriegsschiffen direkt lebensgefährlich , noch dazu
wenn erst die Kanonen losgehen . Aber seien wt>
unseren Feinden doch von Herzen dankbar , daß st,
dafür sorgen , daß in dieser ernsten Zeit auch bei
Humor zu seinem Rechte kommt.

Vom A-Bootkrieg.
Wieder 16 000 Tonnen .'

(Amtlich .) Berlin,  26 . Juni . Auf dem nörd¬
lichen Kriegsschauplatz wurden durch unsere Unter¬
seeboote wiederum 16 000 Bruttoregistertonnen feind¬
lichen Handelsschiffsraumes vernichtet . Zwei Damp¬
fer wurden im Westausgang des Kanals aus starl
gesicherten Geleitzügen herausgeschossen. Der Chef des
Admiralstabes der Marine.

Pulver und Gold.
Roman aus dem Kriege 1870—71 von Levin Schücking.
<1 (Nachdruck verboten.-

„Sie haben ja nne große Freundschaft mit diesem
serdächtigen Franz - 'en geschlossen, Herr von Bernold,"
sagte einer der Ulane, -. „Ich würde dem Gesicht nicht über
den Weg trauen !"

„Wenn. Sie sich in ungehörigen Redensarten ergehen,
lieber Glauroth, " versetzte ich, „so lasse ich Sie die Nacht
hindurch zur Strafe in dem Karren schlafen, den die
Franktireurs zurückgelassen haben. Vorläufig können Sie
mich auf einer Streifpartie begleiten, die ich nach dem
Flusse hinab machen will , bevor ich mich zur Ruhe begebe.
. . . Ihr andern könnt euch legen; aber vergeßt nicht, nach
den Pferden zu sehen; sie werden ihr Futter verzehrt haben
und müssen getränkt werden."

Ich ging , und während die andern lässiger aufbrachen,
folgte mir Glauroth , der beredte Jüngling . Draußen
schien der Mond auf Schloß und Hof und Gärten . Diesen
wandte ich mich zu. Da sie hinter dem Schlöffe nach ver
Flußseite hinaus lagen, wollte ich durch sie hinabwandeln,
um das Flußufer zu erreichen und zu sehen, ob eiire Fähre
oder eine Laufbrücke unsere Franktireurs dort bei ihrer
Flucht auf das andere Ufer und in das Berglanv vrüben
ausgenommen habe ; war das nicht ver Fall , so konnten sie
sich immer noch in unserer Nähe versteckt halten und wir
mußten dann trotz der Versicherungen des stellvertretenden
Hausherrn auf unserer Hut sein.

Die Gartenanlagen, . die wir betraten , waren schön
»nd, soviel das Mondlicht erkennen ließ, außerordentlich
wohlgepflegt . Eine breite Terrasse, dann ein tiefer !
liegender Grund mit Bassins , Springbrunnen und Wasser- j
speienden Trition und Nereiden ; umher große Blumen - !
beete in üppiger Fülle ; dann Gänge , von niedrigen
Spalieren oder sauber geschorenen Hecken eingefaßt ; rechts
tag das blaue Himmelslicht schillernd auf dem langen
Glasdach eines Warmhauses , links zog sich ein ähnliches
Gebäude, in dunkelm Schatten daliegend , hin.

Wir waren in halblautem Gespräch zwischen zwei
langen , etwa vier Fuß hohen Taxushecken hinabge¬
schritten, die in ein Gehölz führten , durch das sich eine
Allee unter dunkeln, ihre Aeste zusammensteckenden Wipfeln

vor uns dahinzog . Glauroth blieb plötzlich stehen — wie
lauschend.

„Was haben Sie ?" fragte ich.
„Pst, " flüsterte er zurück, „ich hörte ein Knacken, wie

wenn man ein Gewehr spannt ."
„Ah . . . in welcher Richtung ? "
Er trat rasch seitwärts , war im Augenblick neben der

Hecke rechts nnd beugte sich mit dem Oberkörper hinüber.
„He da ! . . . schauen Sie einmal her. Bernold !" ries

er dabei aus.
Ich war bereits neben ihm; ein Mann , der da nieder¬

geduckt gesessen haben mußte , erhob sich jetzt, von Glau¬
roth am Kragen gefaßt . Es war ein Mann in einer
Bluse, ein Knecht, wie es schien; er war unbewaffnet.
Eine kurze Tabakspfeife , die er in der Hand hielt , war die
einzige Waffe, die er führte.

„Was seid Ihr ? Was treibt Ihr hier ? Weshalb
verkriecht Ihr euch hier ?" rief ich ihn auf französisch an.

Er stammelte Worte zurück, die ich nicht verstand ; aber
ich glaubte ihn zu erkennen währenddessen. Es war der¬
selbe mürrisch aussehcnde Mensch, der uns mit so ver¬
bissener und widcrwilliger Miene heute das Gittertor ge¬
öffnet hatte.

„Wo ist eure Waffe? Ihr habt den Hahn einer Flinte
gespannt !"

„Pardon , Monsieur , ich habe nicht daran gedacht, denn
ich habe keine Flinte !" ries er jetzt, seine Pfeife erhebend.
„Ich habe nur das getan !" setzte er, mit dem Daumen
den Deckel aufmachend und dann wieder niederklappend,
hinzu.

„Es ist dasselbe Geräusch!" sagte mein junger Ka¬
merad.

„Es war sehr dumm von mir, " fuhr der Knecht ver¬
drossen fort ; „ich dachte nur , daß das Feur meiner Pfeife,
die ich eben angezündet hatte , durch die Hecke schimmern
könne, darum schloß ich rasch den Teckel. . . ."

„Aber weshalb haltet Ihr da Wache und duckt Euch
bei unserm Kommen so ängstlich nieder ?"

„Ich laure auf Maroer , die das Obst stehlen!" sagte
er. „Ich bin nicht ängstlich vor den Herren," fügte er
mürrisch hinzu , „ich hatte mich gesetzt, weil ich müde war.
Wenn ich nicht wollte , daß Sie mich wahrnehmen sollten,
so war 's natürlich . Ich hatte kein Verlangen nach dem

Verhör , daß Sie jetzt eben mit mir anstellen — hier in
nnsenn eigenen Garten !"

Ich verdolmetschte oiese Antworten nrcinern Kame¬
raden Glauroth , der in seinen Klassen so viel Französisch
gelernt , irm es zu verstehen, wenn er es in einem Buche
vcutlicki vor sich gedruckt hatte , nicht aber , wenn es ein
lebendiger Mund vor ihm sprach.

Er war wie ich der Ansicht, daß der Mensch schwerlich
um eer Marder willen da verborgen war : an einem Tage,
wie der heutige sin die Schloßbewohner gewesen, dachten
diese wohl nicht vacaii , daß ein paar Aprikosen oder Bir¬
nen van ihren Spalieren verschwinden könnten.

„Ihr habt aus Franktireurs gewartet, " sagte ick,, „und
wolltet ihnen den Weg ins Schloß zeigen, uni uns über¬
fallen zu können.!"

Er sah mich mit einem feindlichen, höchst tückischen
Blick untei den buschigen großen Brauen her an und sagte:
„Sie irren , Monsieur — die Franktireurs sind verdamm¬
tes Gesindel, mit denen wir nichts zu schassen haben. Wenn
sie gekommen wären , wahrhaftig, " er wandte seinen Kopf
rasch ab, dem Eingänge der Allee zu, und fuhr mit einer
Stimme fort , die plötzlich dreimal lauter war . als bis¬
her — dabei wieder zu mir gewandt : „Wahrhaftia , gare
a vous , reculez. cn arriere , allez-vous en! — würde ich
ihnen zugeiusen haben, die Preußen sind hier !"

„Und deshalb schreist du das jetzt so laut , Spitzbube ?"
ries Glauroth , ihn an der Jacke fassend, aus.

Ich hatte das Gesicht nach derselben Richtung grwen-
det, wohin der Mensch soeben geblickt, nach dem Eingänge
der Allee — und täuschte ich mich oder war es Wirklich¬
keit? Ich glaubte eine dunkle Gestalt wahrzunehnr -n, die
sich dort ans dem Schattcndunkcl heranbewegte — und int
nächsten Augenblick zurückfliebend verschwunden war.

„Nehmen wir den Menschen zwischen uns ; er soll nn?
folgen und uns durch die Allee zum Fluffe führen," sag«
Glauroth.

Ich war einverstanden.
„Also vorwärts ." rief ich unserm Gefangenen zu,

„geht mit uns bis zum Fluffe hinab !"
„Ich werde mich hüten ." versetzte er mürrisch; „ich —

ich habe nichts im Gehölze zu tun und will schlafen gehn!"
»Ihr geht mit uns , wie wir 's Euch befehlen —"

_ (Fortsetzung:folot)



^ £ »;• Wallriol vcr Entente.
Durch den U-Bootkrieg fehlt es unseren Feinden.

"'^ ^ gen Rohstoffen. Unter ihnen nimmt
auch die Wolle einen nicht unbedeutenden Platz ein
Wie knapp das britische Jnselreich daran ist, sagte
^rZlrch laut „Yorkshire Post" der Vorsitzende des
Rohwolle -Koimtees . bei einer Versammlung in London.
Er betonte, daß die durchschnittliche monatliche Zu¬
fuhr zurzeit höchstens 13 500 Tonnen betrüge. Die

e*,H.e Neigung zu besorgniserregenden
Schwankungen für den Fall , daß im Schiffahrtsver-
We »rgended» weiterer , wenn auch noch so kleiner
Rückschlag erfolgen sollte . Dieser Umstand sei um so
unbefriedigender , als Frankreich fortwährend auf Bei¬
stand dränge. Bis jetzt sei Großbritannien nicht in der
Lage gewesen, diesem Drängen Folge zu geben

Bon den Fronten.
im  Großes Hauptquartier , den 26. Juni
lvlo. (LvZB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz RuPPrecht: Südlich bei

Scarpe griff der Engländer gestern früh mit meh¬
reren Kompagnien in breiten Abschnitten an. Bei
Feuchh und Neuville -Vitasse wurde er im Gegenstoß
zurückgeworfen. In den Nachbarabschnittenscheiterten
seine Vorstöße in unserem Feuer.

Am Abend lebte die Artillerietätigkeit fast an der
ganzen Front auf. Zwischen Arras und Albert und
berderseits der Somme blieb sie_ auch während der
Nacht lebhaft. "Mehrfach stieß der Feind zu starken
Erkundungen vor. Er wurde abgewiesen und ließ
Gefangene in unserer Hand.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz: Zwischen Avre
und Marne zeitweilig auflebende Gefechtstatigkeit. West¬
lich der Oise erbeuteten wir in Vorfeldkämpfen fran¬
zösische Maschinengewehre. Ein feindlicher Teilangrifs
nordwestlich von Chateau-Thierry wurde abgewiesen

Heeresgruppe Herzog Albrccht: Nördlich vom
Rhein—Marne -Kanal drang bayerische Landwehr in
die französischen Stellungen nordwestlich von Bures
-in und brachte 2 Offiziere und 40 Mann gefangen
zurück.

Aus einem feindlichen Geschwader, das am 24. 6
östlich von Soissons bis zur Aisne zum Bombenab¬
wurf vordrang , wurden 5 Flugzeuge abgeschossen.

Gestern wurden 12 feindliche Flugzeuge und 3
^esielballone zum Absturz gebracht.

Leutnant Udet errang seinen 33., 34. und 35.,
Leutnant Kirschstein seinen 27.. Leutnant Rumey sei¬
nen 24., Leutnant Veltjens seinen 23. und Leutnant
Billik seinen 21. Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Lloyd George :. Jd :harte werter so schön rtas Mau/ vo/1
genomm en ,nun kommt w/erter rt/e dhr/e/ge h

Lokales und Provinzielles.
S cht e rste t n . den 27. Juni 1918.

"DieHauswäsche.  früher eine Ar! Stolz jeder
«aussrau, bet der man einmal so recht nach Herzenslust
vis tief an die Ellendogen in Seifenschaum und Lauge
wühlen konnte und nachher mit blitzenden Augen und
geiületem Antlitz zum Mittagessen anlrat, zu dem man
einen mörderischen Appelit mubrachte, diese selbe Haus-
wüsche ist jetzt der Hausfrau größtes Sorgenkind Als
die Seife knapp wurde, behalf man sichs. Zt. noch eine
Weile mit Se.senpulvern, die noch einigermaßen etwas
laugten. Dann schwanden auch diese, und an ihre
stelle trat ein bröckeliges Gemisch, über dessen Zusam-
mensetzung der einzige, der wirklich hätte Auskunft geben
können, nämlich der Fabrikant, sich bescheiden ausschwieg.
Man hals sich, indem man die Wäsche in die Waschan-
Italien gab, denen amtlich angeblich noch die nötige Seife
jugeleili wurden. Ader wenn die Wäsche zurückkam, sah
» aus, wie mit dem Maschinengewehrgewaschen und
5? ”Vm nur ^urf an. so gab es sofort einen Aiß.
Manche Wäschestücke kamen derartig „zart" geworden
wieder, daß man sie in den Händen zerdrücken konnte
wie einen abgebrannten Glühstrumpf. Was nun? Gs
wuchten sauerstoffhaltige Waschmittet auf, und während
a»se von einigen Hausfrauen als völlig untauglich de-
zeichnet werden, behaupten andere, gute Erfahrungen mit
thnen gemacht zu haben. Ader die Behandlunaswetse!
Man muß zumindest einen halbjährigen Kursus als
vprengstoffchemiker hinter ftch haben, um sich ohne Be-
turchiung eigener Ledensgesahr an eia solches Wasch-
miuel heranzuwagen. Und so geht die Litanei weiter.
Al- bestes Wittel will es vernünftigen Hausfrauen
heute noch scheinen, di« Wäsche doppelt so lange als

Wiesdad en  25 . Juni. Kommenden Freitag,
28. d. Mts., findet im „Nassauer Hof" unter dem Vorsitz
des Herrn Ministers o. Breltenbach eine Konferenz von
Ministern der deutschen Bundesstaaten mit Staatsoahn-
besitz über Eisendahnfragen statt.

* Wiesdaden,  25 . Juni. (P f a r r e r w a h l
in der Rtngktrche .) Gestern Nachmittag wurde nach
vorausgegangenem Gottesdienst ln der Alngktrche, den
der vom Konsistorium bestellte Wahlkowmissar Geh. Kon-
sislorialrat Dr. Elbach hielt, an die Stelle des nach
Frankfurt, gewählten Pfarrers Leibi Pfarrer Marlin
Schmidt von Holzhausena. d. H. einstimmig zum Pfarrer
an der Rmgklrche gewählt.

Residenz - Theater.  Bielen, an die Direktion
ergangenen Wünschen nachkommend, sollen an 2 Abenden
jeder Woche und zwar Dienstag  und F r ei r a g die
Vorstellungen jeweils um 7 Uhr beginnen.

Heute Abend 7% Uhr wird „Leo Falls" melodiöse

sonst in recht weichem Wasser, am besten Regenwasser,
auszuquellen und sie dann mit den vom Kriegsausschuß
für Fette und Oele aenehmiglen Waschmiltel auszuwaschen,
so gut es geht. Wird auch die blendende Weiße der
Friedenszeit dabei nicht erzielt, so gibt es zum wenigsten
auch keine unnötige Ruinierung der Wäsche, die äugen-
blicklich ohnehin nicht mehr allzuviel verträgt

**  Die Eheleute Georg Kesselring^  feierten am
Dienstag das Fest der Silbernen Hochzeit

"Neue Grundsätze für die Kriegs-
f a mi l i en u n t e r stü tzu n g. Neuerdings hat sich
die Reichsleitung damit einverstanden erklärt, daß den
^rm Bezüge von Kriegswaisengeld berechtigten, von der
Mutter mit in die zweite Ehe gebrachten Kriegerwaisen
neben dem Waisengeld die Famtlienunterstützung nach
dem Stiefvater gezahlt wird, wenn dieser zum Heeres¬
dienst eingezogvn ist und vor seiner Einziehung für die
Kinder aus eigenen Mitteln ausreichend gesorgt hat.
Der wiederoerheiratetenKriegerwitwe steht die Familien-
Unterstützung nach dem etngezogenen zweiten Ehemanne
m Falle der Bedürftigkeit ohne weiteres zu, da sie
Witwengeld nicht mehr erhält. Die Unterstützung kann
auch dann gewährt werden, wenn der Frau anläßlich
chrer Wiederverheiralung eine einmalige Abfindung aus
Aeichsmtiteln bewilligt worden und sie bedürftig ist.
Zum Verzicht auf die Abfindungssumme soll sie nicht
genötigt werden.
' s. * " ei n emä stu n g. Um die Schweinehaltung

in den Monaten zu fördern, in denen Grünfurter zur Ver-
fügung steht, und die Schweine somit die menschliche Er-
nährung nicht gefährden, sichert die Bezirksfleischstelle den
Biehhaliern einen erhöhren Abnahmepreis von 130 Mk. je
Zentner Lebendgewicht zu für alle Schweine, die bis zum
1. Augustd. I . angemeldet werden, und bezüglich deren
die Schwemehalter sich verpflichten, sie auf Abruf jederzeit
zu liefern. Sollte infolge Mangels an Krafrfuiter ein vor¬
zeitiger Abruf der Schweine vor dem 30. November 1818
notwendig werden, so wird den Schweinehaltern ein weiterer
Siückzuschlug von 85 Mk. für jedes auf Abruf gelieferte
Schwein zugesichert.

* Versandkonlrolle über Frühgemüse
und Frühobst.  D » Aetchsstelle für Gemüse und
Obst Hai angeordnet, daß vom 1. Juli 1918 ab Früh-
gemüse und Frühobst mit der Eisenbahn nur noch mit
besonderer Genehmigung versandt werden darf. Diese
Genehmigung wird für die Stadl Wiesbaden durch die
städtische Gemüse- und Odsistelle hier, Marktplatz7. erteilt.

"Frist für Abschluß von Gemüseltefe-
r u n g s o er t r ä g en. Mit Rücksicht darauf, daß das
Herdstgemüse an einem noch näher zu bestimmenden
Zeilpunkte, wie bekannt, der Zwangsbewtrtschastung un¬
terworfen werden wird, erscheint es nötig, einen Termin
zu bestimmen, an dem die Abschlteßung von Lieserungs¬
verträgen über Frühgemüse und Herbstgemüse ihren Ab-
schluß finden ,oll. Als dieser Zeitpunkt ist vom Vor-
fitzenden der Reicksstelle für Gemüse und Obst der 30.
Juni 1918 bestimmt worden. Nach Ablauf dieses Tages
dürfen Lleferungsveriräge über Frühgemüse und Herbst-
gemüse nicht mehr abgeschlossen werden. Eine Ausnahme
besteht tediglich für solche Verträge, die für die Ge-
schäflsadtetlung der Aelchsstelle für Gemüse und Obst
gelängt werden. Ebenso dürfen Lteferungsoerträge über
gelbe Kohlrüben auch über den 30. Juni 1918 hinaus
bis auf weiteres abgeschlossen werden.

* VomLande.  24 . Juni. Zm südlichen Teile
unseres Aegterungdeztrks war eine Kommlfion in einem
Dorfe, um Getretdereoistonen  vorzunehmen. Da kam
sie auch in das Haus eines Kommistonärs. Als mau
erfuhr, daß derselbe nicht zu Hause sei, fragte man das
Töchterchen nach seiner Mutter. Dieses antwortete ganz
unbesangen: „Met Möller leiht im Bett uff em Hawer.
dis ü.e Kommtsion fort tff." — Anderswo untersuchte
man in einem Hau>e mehrere Bettrn, ohne etwas zu
finden. Da kam man an ein Bett, in dem die Bauers¬
frau schwer teldend darniederlag. Als man sie ersuchte,
auf kurze Zeit mit einem anderen Bett vorlteb nehmen
zu wollen, fand man. daß sie aus 5 Zentnern Hafer
gelegen hatte. Also: „Suchet, so werdet ihr finden."

Personal Nachricht.  3n der Verwaltung
des Landkreises Wiesbaden ist die Stelle eines Kanzlei-
sekretärs neu errichtet und dem seitherigen Äreisvollziehungs-
beamten Milch in Anerkennung der während seiner
25 jährigen Dienstzeit dem Kreise geleisteten Dienste über¬
tragen worden. Die Stelle des Kretsooliztehungsbeamlen
wurde mangels eines Bedürfnisses zu ihrem Fortbestehen
aufgehoben. Es müssen nunmehr auch die Gemeinden
einen eigenen VollzieyungSdeainten anjtellen, die bisher
noch keinen halten.

3akrige Operette: „Die geschiedene Frau" wiederholt.
Morgen Abend 7 Uhr findet die 13. Wiederholuna

von „D i e t o ll e Ko mt eß" statt. -
®am f*a9 Abend wird die mit großem Verfall, an

“P ” " sten Bühnen gegebene Operette— Neuheit von
Faller „Der dumme  A u gu st", zum ersten Male

zur Aufführung gelangen.
* M a i n z , 22. Juni. (Kirschen und Erd-

beeren de schlagnah  me.) Don der Polizei und
Gendarmerie wurden gestern acht Körbe mit Erdbeeren
und Rirschen beschlagnahmt. Die Körbe waren zum
Teil oben mit Gemüse und Spargellagen bedeckt und
nach Bonn addresstert.
»rxl 5a l fen l einc '■ T.. 24. Juni. Auf Mem
Waldwege uberra,chte dieser Tage der Königsteiner Gendarm

Oberhöchstadt und einen Landwirt aus
^bei, als diese zwei fette Kühe, die in Stein¬

fischbach gekauft waren, einer Oberhöchstadker Geheimschläch¬
terei zuführen wollten. Die Tiere wurden beschlagnahmt.
Die beiden Vrehschleichhändler haben den Ermittlungen zu-
solge ichon fünf Kühe heimlich abgeschlachtet und das Fleisch

Homburg verkauft. —Geheimschlachmngen überall!
UnD sur die große Allgemeinheit wird die ftteifdbratton
immer werter herabgesetzt.

Snteteffe vielen Bruchleidenden sei
Stelle nochmals ganz besonders auf das

wiesen"^’ ^* cucr ®°^ n ,n heutiger Nummer hinge-

Aus aller Welt.
— TVytr  von « ewnrer«. Den letzten Tagen

traten :n den verschiedensten Teilen des Reiches die
herßersehnten Gewitter auf, aber ausnahmslos nur
solche von lokaler Bedeutung . — Leider sind auch die-iPtt flötttfln rx — cm pjt . * r -L.sen kleinen Gewittern schon Menschenleben zum Opfer
gefallen . So wurde die dreizehnjährige Schülerin Jo¬
hanna Seggewiß , als sie sich mit mehreren Gespielen
auf dem Acker zum Jäten befand, vom Blitz erschlagen.
Ein neben ihr stehendes gleichaltriges Ferienkind aus
Erle stürzte bewußtlos zur Erde, erholte sich aber
bald wieder . Die anderen Kinder kamen mit dem
Schrecken davon . .— In Dingden wurden zwei wertvolle
Pferde auf einer Weide vom Blitz erschlagen.
~ ic * '̂ ud r̂ und Schußwaffen. Der achtzehnjährige
Sohn des Landwirts Düpmeier in Greffen hantierte
uut erner alten Schußwaffe, lud sie und feuerte sie
ab. Dre Waffe explodierte, und die Ladung traf den
jungen Mann in den Kopf, so daß das Auge vor
dem Kopfe hing und ein Teil des Schädels und dev
Nase arg verletzt wurde.

Der seme Ta-erlieriU
Großes Hauptquartier. 27. Juni 1918.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heerespruppe Kronprinz Ruprecht und Deutscher Kronprinz.
Die Lage ist unverändert.
Rege Tätigkeit des Feindes nördlich der Scarpe

und Somme, westlich von Soissons und südwestlich von
Reims. Auf der Kathedrale von Reims wurden erneut
Beobachter des Feindes erkannt. Während der Nacht
nahm die Artillenelätigkett auch an der nördlichen Front
zwischen Pser und Marne m Verbindung mit Er¬
kundungsgefechten der Infanterie wieder zu.

Heeresgruppe Gaüwitz.
Auf dem östlichen Maasufer führten wir erfolgreiche

Elkundungen durch. Nördlich von St. Mihtel wurde
ein stärkerer Vorstoß des Feindes abgewiesen.

Aus feinbilchen Bomvenftaffeln, tue an den beiden
"tzten Tagen zum Angriff gegen Karlsruhe, Offenbach und
das lothringische Jnvunriegediet vorstießen, wurden5 Flug-
zeuge abgeschoffen.

Un,ere Bombengeschwader griffen gestern Paris und
auf dem Wege donhln Bahnknoienpunkle usb Flugplätze
des Feindes an.

Leuinanl Rumey errang seinen 25. Luftsieg.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorss.

Amtliche Bekanntmachungen.
Ausgabe von Kupfervitriol.

Die Ausgabe vom bestellten Kupserottitol erfolgt
Freitag, den 28. ds. Wls., vormittags von ll — 12 Ilbr
im Raihause. v '

LevenSmittel -Ausgabe.
Für die Zeit vom 16. Juni bis 15. Juli ds. Irs.

kommen als Ersatz der Brotermäßigungdurch die
hlestgen Levensmuielgeschäste auf Lebensmilteikarten
Aoichnltte4, 5 und 6 240 Gramm Grütze pro Kopf
der Bersorgungs berechtigten zur Verteilung.

Die bereits völlige Wochenmenge kommt mit der
für die 2. Woche dejllmmlen Menge vom 28. ö. Mts.
ad mit 120 Gramm zur Ausgabe. Die übrigen Mengen
pro Kopf 60 Gramm werden Montag, den 1 und 8.
Juli ausgegeben.

Gleichzeitig gelangt auf Abschnitt4 der Lebens-
mliteikalie pro Kopf 125 Gramm Kaffee-Elfatz zurAusgabe. v 8

I



Vetr. Verkauf von Fleisch- u. Wurftwaren-
Der Verkauf von Fleisch- und Wurstwaren erfolgt am

Samstag Vormittag in der Zeit von 8—1 Nhr in der
nachstehenden Einteilung:
8—9 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201—300 einschl.

.. „ „ ., 601- 700 „
;; „ „ .. 1000- 1100  „

9—10 Uhr für die Fleischkarten Nr. 300—411 einschl.
,, ,, rr n 701 813 n

* „ „ . „ 1101- 1183 „
10—11 Uhr für die Fleischkarten Nr. ]%-100 einschl.

" " » " 412- 500 „ V
„ * „ v 814- 900 „

11—12 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl.
„ „ „ 501- 600 „
„ „ „ „ 901- 1000 .

12—1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die festgesetzten Verkaufszeiten einzuhallen.

Schi er stein , 27. Juni 1918.
Der Bürgermeister : Schmidt.

(r?
Jür die vielen Slückwünsche und <Auf-

merksamkeilen anlässlich unserer
Silbernen JCochzeit

sagen wir allen freunden und B̂ekannten,
sowie dem Männer -Sesang - Ver ein auf diesem
Wege unseren herzlichsten Dank.

Seorg Jiesselring u.cf rau geh. Schäfer

Bruchleidende
bedürfen kein sie schmerzendes Bruchband mehr, wenn sie
mein in Größe verschwindend kleines, nach Maß und ohne
Feder, Tag und Nacht tragbares, auf seinen Druck, wie
auch jeder Lage und Größe des Bruchleidens selbst verstellbares

Univers al-Bruchband
tragen, das für Erwachsene und Kinder, wie auch jedem

Leiden entsprechend herstellbar ist.
Mein Spez-Vertreter ist am Dienstag, den 2'. Juli

nachmittags von 4 bis 8 und Mittwoch, den 3 morgens
von 8 bis 123/* in Wiesbaden, Cmtral-Hotel, mit Muster
vorerwähnter Bänder, sowie mit ff. Gummi- und Feder¬
bänder, neuesten Systems, in allen Preislagen anwesend.
Muster in Gummi-, Hängeleib-, Leib- und Muttervorfall-
Binden, wie auch Geradehalter und Krampfaderstrümpfe
sieben zur Verfügung. Neben fachgemäßer versichere auch
gleichzeitig streng diskrete Bedienung.
Ph . Steuer Sohn , Bandagist und Orthopädist,

Konstanz in Baden, Wessenbergstraße 15
Telefon 515.

Samstag , den 29 . d. Mts ., nachm. 3 Uhr,
wird in den Distrikten 1 und 2 Hock des Gemeindewaldes
nachstehendes Eichenfchälholz öffentlich meistbietend versteigert

200 Stangen I. Klasse
350 „ II. „

1950 „ III.
2750 „ IV. „

150 „ V. „
31 rill. Scheit und Knüppel
21» „ Reiserknüppel.

Sammelplatz für Käufer Forsthaus Rheinblick.
Auswärtige Käufer werden nicht zugelaffen.

Schierstem , den 24. Juni 1918.
Der Bürgermeister : Schmidt

Eisenbahn-Fericnvcrkchr 1918.
Für den Ferienverkehr können Sonderzüge in diesem

Zahre nicht gefahren werden Zur Vermeidung von
Unzulräglichkeilen— Zurückbleiben beim Reiseanirill oder
unterwegs— müssen alle nicht unbedingt nöligen Ferien-
retsen unterbleiben

Mainz, im Juni 1918.

König!. Preith. md GM. hessische
EisenlWdikebtion.

Lin Ucker
on etwa 35—40 Ruten zu
aufen gesucht. Zu erfragen
n der Geschäftsstelle.

SomerfahrpMe
das Stück 20 Pfg.

zu haben
Tchiersteiuer Zeitung

MM
und

MMinuen
finden dauernde Beschäftigung.

SMellerei SSHnlei»
Schierstein.

Danksagung
Für die weitgehendst herzliche Anteilnahme und die reichen ßlumen-

spenden bei dem uns so schwer betroffenen Verloste unseres lieben,
unvergesslichen Kindes sagen wir allen unseren tiefgefühlten Dank.

Ebenso allen , die uns während seinem schweren Leiden liebevoll
und helfend zur Seite standen , insbesondere Schwester Frieda , sowie
Herrn Pfarrer Schreiber für seine trostreichen Worte.

In tiefer Trauer:
Namens aller Angehörigen:

Familie Groth. /

Schierstein , den 25. Juni 1918.
Mainzerstr . 22

VMOerck in Biebrich
eingetragene GenossenschO
mit beschränkter HestMcht.

Uebersicht der Einnahmen und Ausgaben im I . Quartal 1918.

Einnahmen r

Uebertrag
aus 1917

im
I. Quartal 1918

Summe

M \ 4 Jk. 4 M 4

16356 16356
— 51778 21 51778 21
— 169818 58 169818 58
— 599419 97 599419 97
— 19668 — 19^68 —

327924 61 2034359 83 2362284 34
790540 99 1481325 51 2271866 50
98856 87 6601142 33 6699999 20

— 533871 45 533871 45
— 8553771 07 8553771 07

413600 — 43600 — 457200 —
1997902 16 522348 50 2520250 66

43080 35 6153 94 49234 29
427611 50 2025336 28 2452947 78

88126 9i 88126 57
29611 62 29611 62

336058 05 8988 05 345046 10
177 67 — — 177 67

128140 — 75 — 128215 —
48000 — - . — 48000 —

4279 27 — — 4279 72
2000 — — — 2000 —
3000 — — — 3000 —

20000 — — — 20000 --
6000 — -— 6000

— —
2245 08 4798 53 7043 61

1450 253 32 1703 32
19922 32 — — 19922 32
12715 95 — - 1 12715 95
— — 675 — 675 —

' 34533 40 15500 — 50033 40
3962 82 — — 3962 82

- ' — 3961465 97 3061465 97

4722000 94 |25868443 73 [30590444 67

1) VorschüsseA
2) VorschüsseB .
3) Wechsel-Konto
4) Effekten-Konto
5) Eigene Effekten
6) Debitoren in laufender Rechnung
7) Kreditoren in lausender Rechnung
8) Bank- und Giro-Verkehr
9) Inkasso-Konto

Ueberweisungs-Konto
Anlehen auf Kündigung
Sparkaffen-Konto I
Sparkaffen-Konto II
Scheck-Konto .

15) Zinsschein- u. Sorten -Konto
16) Steiggelder -Konto
17) Guthaben der Mitglieder

Separat -Mitglieder-Euthaben
Reservefonds .
Spezial-Reservefonds

18
19
20
21
2H
23
24
25

Haus -Reservefonds
Effekten-Refervefonds
Kriegshilfsfonds
Delcrederefonds

, Unterstützungsfonds
26) Haus -Konto
27) Mobilien-Konto
28) Zinsen- und Provisions -Konto
29) Verwaltungskosten
30) Unkosten-Konto
31) Dividenden-Konto
32) Konto der ausgetretenen Akitglieder
33) Hausverwaltungs -Konto
34) Kautions -Kredit-Anfprüche
35) Kautions -Kredit-Verpflichtungen
36) Gewinn- und Verlust-Konto
37) Kaffen-Konto

Ausgaben:

/ Uebertrag
aus 1917

im
I. Quartal 1918

Summe

4 Jl 4 M L

33876 15015 _ 48891
488598 83 32900 — 521498 83
22617 22 166724 59 189341 81

— 941764 52 941764 52
982647 50 1270 50 983918 —

2277017 44 2137210 96 4414228 40
_ — 1149243 63 1149243 63

446159 35 6911125 18 7357284 53
17835 10 541700 92 559536 02

— 8553771 07 8553771 07
— 3700 — 3700 —
— 283845 16 283845 16
— 3246 65 3246 65
— 1937259 22 1937259 22

4356 82 99095 49 103452 31
328239 74 — — 328239 74

— — — — - ' —
— — T- — -7 —
— — — — — —

— — — -T- — —
— -7- — — — —

— — — — — —

— — — — — —

— — — — —
— _ — — —

63089 50 16 10 63105 60
1 — 71 50 72 50

— 3085 29 3035 29
— 8804 18 8804 18

—
•_

1305 09 1305 09

— — — —

300 — 282 06 582 06
34533 40 15500

11I
50033 40

22729 04 3061506 62 3084235 66

4722000 94 25868443 73 [30590444 67

Aktiva Geschäftsftand am 30. März 1918. Passiva

1. Kassen-Bestand
2. Zinsschein- und Sorten -Konto
3. Eigene Effekten
4. Effekten-Konto
5. Bank- und Giroverkehr
6. Wechsel-Konto .
7. Inkasso-Konto .
8. VorschüsseA . • .
y. B .

10. Lausende Rechnung mit Kredit
11. Steiggelder -Konto .
12. Mobilien-Konto
13. Haus -Konto, Kosten des

Hauses einschl. Bauplatz -M  107155.66
Abschreibungen

14. Kautions -Kredit-Anfprüche
15. Verwaltungskosten .

1 M 4

22769 69
15325 74

964250 —;
342344 55
657285 33

19523 23
25664 57
32535 —

469720 62
2051944 06
298628 12

72 50

63105 60
50033 40

8804 18

5022006 59

1. Mitglieder-Euthaben
2. Reservefonds
1 Spezial -Reservefonds
4S Haus -Reservefonds .
5. Effekten-Refervefonds
6. Kriegshilfsfonds
7. Unterstützungsfonds
8. Delcrederefonds
9. Anlehen auf Kündigung

10. Sparkaffen-Konto I
11. Sparkaffen-Konto II
12. Laufende Rechnung ohne Kredit
13. Scheck-Konto
14. Separat -Mitglieder -Guthaben
15. . " ‘
16.
17.
18.
19.
20.
21. Gewinn- und Verlust-Konto

insen- und Provisions -Konto
Dividenden-Konto
Konto der ausgetretenen Mitglieder
Kautions -Kredit-V erpflichtungen
Hausverwaltungs -Konto
Unkosten-Konto

M 4

345046 10
128215 —
48000
4279 27
2000 —
3000 —
6000 —

20000 —
453500 '-

2236405 50
45987 64

1122622 87
515688 56

177 67
3958 32

19922 32
12715 95
50033 40

92 94
398 23

3962 82
5022006

lil

Anzahl der Mitglieder am 1. Januar 1918 .
Eingetreten im 1. Vierteljahr 1918 . . .
Bestand am 30. März 1918.

Biebrich  a . Rh ., den 30. März 1918.

799 mit M . 799000.- Haftsumme.
21 „ „ 21000  -  _

820 mit M . 820000— Haftsumme.

U0r$cl)ll$$vercin in Biebrich emgetr.©enoffenuttan mit beschr.HgsWcht.

I
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